
Günther Freudenmann gewann einen Fotowettbewerb mit einem Bild der Feuer-
zangen-Aufführung des Heidenheimer Naturtheaters. Foto: Günther Freudenmann

Fotowettbewerb
Heidenheimer
räumt Preis ab
Karlsruhe.Der Heidenheimer Foto-
graf Günther Freudenmann ist ei-
ner von drei Gewinnern des dies-
jährigen Fotowettbewerbs des
„Landesamateurtheaterpreises Ba-
den-Württemberg“ (Lamathea) . Er
reichte ein Bild der Aufführung
„Die Feuerzangenbowle“ des Hei-
denheimer Naturtheaters aus der
Saison 2016 ein. Im Rahmen des
Preisträgerfestivals „Lamathea“
fand im Karlsruher Institut für
Technologie eine Ausstellung statt,
in der die Bilder der Gewinner, so-
wie weitere Fotos gezeigt wurden.

Treff 9
Dreimal
Heavy Metal
Heidenheim. Am Samstag, 18. No-
vember, findet der „Metal-Leis-
tungskurs 14“ im Jugend- und Kul-
turzentrumTreff 9 statt. An diesem
Abendwidmen sich drei Bands voll
und ganz dem Heavy Metal: „Steel
Messiah“ aus Ulm mit ganz klassi-
schen Metal, „Spitfire“, eine For-
mation aus Stuttgart/Karlsruhe, die
der Musik noch etwas Speed und
Thrash hinzufügt, und zum Ab-
schluss „Demons Dream“ aus Hei-
denheim, eine Band, die ihre Liebe
zur Metal-Musik der 1980er Jahre
gar nicht erst verbergen will.

Theater
„Der Besuch
der alten Dame“
Heidenheim. Die Schülerinnen und
Schüler der 12. Klasse der Freien
Waldorfschule Heidenheim prä-
sentieren amFreitag, 10., und Sams-
tag, 11. November, jeweils ab 20Uhr
und am Sonntag, 12. November, ab
18Uhr ihre Inszenierung von Fried-
rich Dürrenmatts „Der Besuch der
altenDame“ imFestsaal der Schule.
In diesem Stück kehrt Claire nach
45 Jahren in ihre Heimatstadt zu-
rück, die sie damals gedemütigt
verlassen hat, als Alfred die Vater-
schaft ihres Kindes bestritt. Der
Eintritt ist frei.

Chorkonzert
Evergreens aus
Film und Schlager
Steinheim. Der Sängerkranz Stein-
heim gestaltet am Samstag, 11. No-
vember, ab 19.30 Uhr im Saal der
Musikschule ein Konzert unter
dem Motto „Ein Lied für dich und
für mich“ mit Evergreens aus Klas-
sik, Film, Musical und Schlager.
Mitwirkende sind Chorformatio-
nen des Sängerkranzes, Sopranistin
Birgit Kraft, die Pianistin Kyoko
Kanazawa, Chorformationen des
Gesangvereins Eintracht Sontheim
i. St. und eine Bläsergruppe des
Jugendorchesters des Musikver-
eins Steinheim. Der Eintritt ist frei.

24 KULTUR Heidenheimer Zeitung  Dienstag, 7. November 2017

Kabarettist Philipp Weber redet
wie ein Wasserfall. Dem Publi-
kum in der Dischinger Arche
hat’s gefallen. Foto: Siggi Feil

Gebannt hörten die Kinder der Erzählung über Mozart und dessen
bekannteWerke in der Dreifaltigkeitskirche zu. Foto: Christian Thumm

Ein echtes Käpsele
Mozart-Requiem Mit viel Witz wurde beim Familienkonzert aus
dem Leben des Komponisten und Musikers erzählt und musiziert.

Heidenheim. Eines war Mozart mit
Sicherheit nicht: spießig und lang-
weilig. Für alle, die das noch nicht
wussten, haben sich Jan Martin
Chrost und Maddalena Ernst für
das Familienkonzert des Mozart-
Requiems in der Dreifaltigkeits-
kirche etwas Besonderes überlegt:
In einem Dialog mit ein paar Kin-
dern erzählte Bassist Philipp
Schulz aus dem Leben des Musi-
kers und Komponisten, der „ein
echter Superstar seiner Zeit und
ein lustiger Vogel“ war.

„Er konnte so gutGeige undKla-
vier spielen, dass er in ganz Europa
Konzerte gab, sogar vor Königen
und Kaisern“, erzählte Schulz. „Der

war ja ein echtesKäpsele“, erwider-
te ein Kind anerkennend.

Zwischen den Dialogen spielte
neben zwei jungen Geigerinnen
der Musikschule das Orchester
„Capella München“ bekannteWer-
ke Mozarts – von „Eine kleine
Nachtmusik“ über „Rondo allaTur-
ca“ bis hin zu Stücken aus der
„Zauberflöte“, dieChrost undErnst
sangen. Zudem sangen Kinder der
Musikschule, Chöre des Sänger-
clubs und „Musica Cantorum“.

Sprachgewandter Quatschkopf

Dass Mozart nicht nur privat ein
Witzbold war, sondern auch in sei-
ner Musik mit der Sprache spielte,

zeigte sich bei den Stücken aus
„Die Zauberflöte“ sowie beim Ka-
non „Bona nox“. Diesen sangen die
Sänger gemeinsam mit dem Publi-
kum.

Während Mozart die „Zauber-
flöte“ komponierte, vertonte er be-
reits das Requiem – die Toten-
messe. „Dabei merkt man, wie er
den Text mit der Musik deutlich
macht“, erklärte Schulz.

Das Leben des „Wunderknaben“
sowie seine vielseitige Musik wur-
den in dem einstündigen Konzert
mit viel Witz veranschaulicht.
Nicht nur die kleinen Besucher
haben gebannt das Geschehen ver-
folgt. SandraGallbronner

Mozarts „Requiem“ war amWochenende gleich zweimal zu hören: in der Dischinger Pfarrkirche und, wie unser Bild zeigt, in St. Maria in Heidenheim. Foto: Christian Thumm

Mit großartigen Solisten
Requiem Chöre des Sängerclubs und der Mariengemeinde Heidenheim sowie die „Capella München“
gestalteten unter der Leitung von Jan Martin Chrost Mozarts letzte Komposition. Von Hans-Peter Leitenberger

W olfgang Amadé Mo-
zarts „Requiem“ ist
ein Werk von nahezu
überirdischer Tiefe

und Schönheit. Am Sonntagabend
konnte man in der Marienkirche
dieses ergreifende Stück erleben,
nachdemes tags zuvor in selberBe-
setzung schon einmal in St. Johan-
nes Baptist in Dischingen zu hören
gewesen war.

Der Chor „Cantamus“, agierend
unter dem Dach des Sängerclubs
Heidenheim, und der Erwachse-
nenchor „Musica Cantorum“, her-
vorgegangen aus dem katholischen
Kirchenchor von St. Maria, boten
zusammen mit der „Capella Mün-
chen“ und vier großartigen Solis-
ten dieses Schwergewicht, das Mo-
zart selbst nicht mehr vollenden
konnte.

Dirigent Jan Martin Chrost legte
Wert auf stimmiges Tempo und
zeigte ein präzises Dirigat bei die-
sem gewaltigen Chor. Die Vorbe-

reitungen liefen gemeinsam mit
Maddalena Ernst, die den Sänger-
club leitet und diesmal als Chor-
mitglied wirkte.

Die Suggestionskraft beim In-
troitus wurde vom Chor glänzend
dargestellt. Die prachtvolle Sopra-
nistin Jerilyin Chou zeigte eine
klare, offene und vibratofreie Stim-
me nicht nur bei „Te decet hym-
nus“. Im Instrumentalensemble bo-
ten die Bassetthörner und Fagotte
einen schwermütigen Klang wie
auch die weich intonierten Hörner.
Naturtrompeten, Posaunen und
Pauken setzten wirkungsvoll Ak-
zente, während die Streicher eher
zurückhaltend agierten. Die Sing-
stimmen glänzten im Forte, und
Philipp Schulz überzeugte mit ei-
nem substanzreichen Bass bei
„Tuba mirum“.

Ein glänzender Einfall war es,
vor dem düsteren Turbachor
„Dies irae“ das vom Solosopran
beseelt und zart intonierte „Lau-

date Dominum“ quasi als erhellen-
desMoment einzufügen. DieAltis-
tin Ziografia Maria Madesi sang
mit filigranem Timbre bei „Judex
ergo“. Der Chor zeigte bei dem
dreimaligen Ruf „Rex“ eindrucks-
voll die Majestät des Weltenrich-
ters unter fortschreitenden Or-
chesterpassagen.

Feine Frauenstimmen

Die Einsätze stimmten überwie-
gend, aber hier zeigte sich auch das
Problem, einen so kopfstarken
Chor präzise und stringent zu füh-
ren. Die Chöre arbeiteten jedoch
mit so viel Engagement und mit
stimmigen Registerwechseln, dass
dies nicht weiter ins Gewicht fiel.
Lediglich bei der schroffen Klippe
„Confutatis maledictis“ waren
leichte Unsicherheiten zu bemer-
ken, aber schon Profichöre stoßen
hier bisweilen an ihre Grenzen. Die
Ostinatofiguren der tiefen Strei-
cher unterstrichen noch den be-

drohlichen Charakter dieser Pas-
sage.Dochdas „Vocamecumbene-
dictis“ zeugte von der Flexibilität
bei Artikulation und Phrasierung.

Ein inniges Arioso bei „Lacri-
mosa“ mit dem mächtigen Cre-
scendo am Schluss kontrastierte
zum Offertorium bei „Domine Jesu
Christe“ und „Hostias“ . Hier wur-
de zuvor ein entspannend wirken-
des, mit fein gestalteten Frauen-
stimmen undKlavierbegleitung ge-
führtes Stück vonMozarts „Abend-
empfindung“ dargeboten, dessen
elegischer Charakter von den Sän-
gerinnen leuchtend und versöhn-
lich klingend gestaltet wurde.
„Quam olim Abrahae promisisti“
mit seiner kraftvoll durchgestalte-
ten Fuge kam höhensicher und sau-
ber intoniert.

Alexandre Baldo überzeugte
durch präzise Bogenführung und
Eleganz auf der Solovioline bei
Paul Hindemiths schwermütiger
„Trauermusik“ imDuktus einer Pa-

vane und mit altenglischen und
barocken Anleihen. Hindemith
schrieb dies in London, als der von
ihm verehrte König Georg V. starb.
Auch dieser Einschub passte zu
den letzten Sätzen im Requiem.
Das majestätisch dargebotene „Be-
nedictus“mit denvier Solisten,wo-
bei der Tenor Christian Wilms wie
schon vorher dezent und strahl-
kräftig gleichermaßenwirkte, hatte
einen lyrischen Charakter und die
Fortestellen beim „Agnus Dei“
wurden vom Chor bravourös ge-
meistert. Ein herrliches Sopransolo
bei „Lux aeterna“ deutete den
Schluss an.Dem glorios dargebote-
nen „Cum sanctis tuis“ folgte erst
einmal ein großes Schweigen, be-
vor der verdiente Beifall für ein so
großartiges Konzert einsetzte.
Nicht nur der Doppelchor hatte
eine glänzende Leistung gezeigt.
Die Solisten und die jungen Instru-
mentalisten aus München boten
das Allerfeinste.

Marketing
vernebelt
den Verstand
Kabarett Philipp Weber
warnte in der „Arche“
vor Marketingfallen
und sorgte damit
für heitere Stimmung.

Dischingen.Man muss schon genau
hinhören, wenn man alles verste-
hen will, was Kabarettist Philipp
Weber so von sich gibt. Denn er
redet nicht nur viel, sondern auch
in einem rasendemTempo.Dawer-
den Wörter verschluckt und Punk-
te und Kommas scheinen völlig
überbewertet zu sein. Aber zumin-
dest das, was von dem gebürtigen
Odenwälder in der Dischinger Ar-
che ankam, kam gut an. Denn eines
muss man ihm lassen:Witze erzäh-
len, das kann er.

Mit seinem aktuellen Programm
„Weber N°5: Ich liebe ihn!“ ist
Weber bereits zum zweiten Mal in
der „Arche“ aufgetreten. Und auch
diesmal vor vollem Haus.

Und wie der Titel seines Kaba-
retts schon erahnen lässt, geht es
um zahlreiche bekannte Produkte,
die uns im Fernsehen, auf Plakaten
oder Logos tagtäglich angepriesen
werden.Muss das sein?Nein!Dafür
will Weber kämpfen, denn Marke-
ting vernebelt den Verstand.

Werbung lügt und verwirrt aber
nicht nur, im Fernsehen sei sie auch
eindeutig zu lang:Während sie frü-
her für eine „Pinkelpause“ diente,
könne man dabei heute seinen
Facharzt fürUrologie nachmachen.
„Ja, wo simmer denn?“, ruft Weber
da laut aus.

Aber auch Politiker und Lebens-
partner wollen uns beeinflussen.
„Wenn in einer Beziehung Argu-
mente nicht ziehen, dann helfen
Tränen“, erklärt Weber. Das habe
er selbst erst anwenden müssen –
und ja, es klappt.

Spätestens aber, wenn die
Kleinsten durch Werbung manipu-
liert werden, hört der Spaß für den
Kabarettisten auf: „Kinder brau-
chen keine Bärchenwurst!“

Auch wenn so manche Aussage
des Kabarettisten arg überspitzt
dargestellt ist und schon unter der
Gürtellinie landet, ist doch nichts
weit hergeholt. Philipp Weber ver-
knüpft geschickt Fakten mit Witz.
Er philosophiert, reflektiert, redet
sich in Rage und haut eine Pointe
nach der anderen heraus. Und auch
in puncto Bühnenpräsenz macht
ihm so schnell keiner was vor.

Philippdeckt den Irrsinnunserer
modernenWelt auf. Auf eine Pause
für die Lachmuskeln wartet man da
vergeblich. SandraGallbronner




